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Bangladesch
durch den Sucher
EinblickeDerselbe Job in zwei völlig unterschiedlichen Welten. Die ehemalige
BT-Fotopraktikantin Carole Lauener erinnert sich an ihr Stage beim «Daily Star»
in Bangladesch.

ÜberBangladeschwird inSchweizerMe-
dien nur selten berichtet, und wenn,
dann meist im Zusammenhang mit Un-
wettern oder den schlechten Arbeitsbe-
dingungen inderTextilindustrie. Bangla-
desch hat noch mit anderen Problemen
zu kämpfen. Zwar erreichte das Land
beim kürzlich veröffentlichten Global
Peace Index den 84. Rang von 162Natio-
nen, doch bei der Beurteilung der politi-
schen Stabilität, gewalttätiger Demonst-
rationen und Terrorismus schneidet es
schlechter ab, als die Gesamtbewertung
vermuten lässt. Ichweiss,washinter die-
sen Statistiken steckt, weil ich bei einem
Praktikum als Fotojournalistin von Sep-
tember 2013 bis Januar 2014 in Bangla-
desch gelebt habe.

EinLandversinkt imChaos
«Du stehst auf der falschen Seite», kom-
mentiert Enam Haque, Fotochef des
«Daily Star» in Dhaka, meine neuesten
Bilder, welche ich im Staatsspital der
HauptstadtBangladeschs aufgenommen
habe.Einpaar Stundenzuvorwurdedort
ein neunjähriges Mädchen eingeliefert.
Sie hatte eine roteKugel vomBoden auf-
gehobenundglaubte einSpielzeug inden

Händenzuhalten.BeimVersuch, das far-
bige Klebeband rundherum zu entfer-
nen, ist die selbstgebauteGranate explo-
diert.DasMädchenverliert einAugeund
erleidet schwere Verletzungen an den
Händen und am Bauch. Solche Tragö-
dien ereigneten sich während meines
Aufenthaltes in Dhaka fast täglich. Da-
mals stand Bangladesch vor Neuwahlen.
Wegen eines Wahlboykotts der Opposi-
tion rund umdie BangladeshNationalist
Party (BNP) und ihrer Anführerin Kha-
leda Zia stand die regierende Awami
League mit Ministerpräsidentin Sheikh
Hasina allerdings schonWochenvordem
Wahltag als Siegerin fest. Die Anhänger
der beidenParteien lieferten sich auf den
StrassenerbitterteKämpfe, die vieleTote
und Verletzte forderten. Ausgangssper-
ren und Blockaden von Strassen, Schie-
nen- undWasserwegenwaren an der Ta-
gesordnung und Dhaka somit vom Rest
desLandes abgeriegelt.Währendauf dem
Land Millionen von Litern Milch sauer
wurden, suchteman inderStadtmonate-
lang vergeblichnachButter.Derweil ver-
harrten die führenden Politiker stur auf
ihren Positionen und schauten zu, wie
dasLand immer tiefer imChaos versank.
Als Fotopraktikantin beim «Daily Star»,
der grössten englischsprachigenZeitung
des Landes, war ich mittendrin und
lernte dabei auch die unterschiedlichen
Arbeitsweisenund -ethiken imVergleich
zur Schweiz kennen.
Bekommtmanhiermeist Aufträgemit

klaren Anweisungen, was das Bild aus-
drücken soll, kurven die Fotografen in
Bangladesch oft mehr oder weniger
planlos durch die Stadt und hoffen dabei
etwas Spektakuläres anzutreffen. Oder

sie suchen Plätze auf, wo es regelmässig
zu Protestmärschen und Strassen-
schlachten kommt. Gearbeitet wird an
sechs Tagen die Woche zu jeweils rund
13 Stunden.Klar, dassmanda zwischen-
durch eine Pause braucht. Diese ver-
brachte ichmeist im streng hierarchisch
organisierten Presseklub. Die jungen
Journalisten und Fotografen blieben
draussen.Die älteren trafen sich drinnen
in der Kantine oder der Members
Lounge, die ich schon bald in «Alther-
renklub» umbenannte. DankAusländer-
bonus durfte ich, obwohl jung undweib-
lich, imMitgliederbereich ein- und aus-
gehen. Sobald irgendwo in der Stadt et-
was passierte, verbreitete sich dieNach-
richt imPresseklubunddie Journalisten
setzten sich in Bewegung.
Sassen gerade noch alle gemütlich

beimTee zusammen, kämpftendieFoto-
grafen am Schauplatz des Geschehens
plötzlich lautstark und mit vollem Kör-
pereinsatz umdenbestenPlatz.Oft blieb
da nur noch: Die Kamera in die Luft hal-
ten, blind abdrücken und dabei aufpas-
sen, nicht dasGleichgewicht zu verlieren
oder voneinembambusstockschwingen-
den Demonstranten am Kopf getroffen
zu werden. Was für manche schrecklich
klingen mag, machte mir Spass. Genau
diese Action fehlt mir manchmal im
Schweizer Berufsalltag.

EineFragederPerspektive
Es gab aber auch Momente, die mich
nachdenklich gestimmt haben. Die Ge-
walt nahm mit dem nahenden Wahltag
vom5. Januar 2014 zu undwurde immer
brutaler und willkürlicher. Es traf poli-
tischUnbeteiligte,wie jene 19Menschen,
die bei einem Brandanschlag auf einen
Bus verletzt oder getötetwurden. Ich be-
gleitete einenunsererFotografen ins Spi-
tal und war schockiert von der Szenerie,
die sich mir bot. Die Eingangshalle war
mit Journalisten und Fotografen vollge-
stopft. Soldaten mit Trillerpfeifen und
umgehängten Gewehren mussten einen
Korridor bahnen, durch den die Verletz-
tenhereingebrachtwerdenkonnten.Na-
türlich folgten ihnen die Fotografen auf
Schritt und Tritt. An der Tür zum Be-
handlungsraum eskalierte die Situation.
Journalisten, Fotografen, Pflegepersonal
undSoldaten schrien sich anundwurden
handgreiflich. Ich wurde gegen etwas
Hartes in meinem Rücken gedrückt. Als
ich mich umdrehte, sah ich eine Abfall-
tonne, die vor lauter blutiger Bandagen
überquoll.
In solchen Momenten schämte ich

mich fürmeine Berufskollegen. Sie zeig-
ten keine Skrupel, Schwerverletzen und
ihrenAngehörigen ausnächsterNähe ins
Gesicht zu blitzen. Nicht einmal, nicht
zweimal, sondernunaufhörlich.Dochein
Blick in die lokalen Zeitungen zeigt, dass
genau solche Bilder von den Fotografen
erwartet werden. Die Seiten sind gefüllt
mit Nahaufnahmen von Mord- und Un-
fallopfern sowie ihren verzweifelten An-
gehörigen. Über Respekt gegenüber die-
senMenschen scheinen sich die Journa-
listen inBangladeschkeineGedanken zu
machen. Auch bei Ärzten und Pflegeper-
sonal fehlt dieses Verständnis. So stand
ich plötzlich beim durch die selbstge-
baute Granate verletzten Mädchen mit-
ten im Röntgensaal. Die Ärzte rückten

die Barre auf Anweisung der anderen
Fotografen gar ein bisschen mehr nach
links und standen zur Seite, damit diese
einbesseresBild schiessenkonnten.Und
ich fragtemichplötzlich: «Wasmachst du
hier?»
Und nun tut Enam meine Bilder mit

einemknappen «schlecht» ab. SeineKri-
tik trifft mich jedoch nicht. Ich wusste,
dass es diese Bilder nicht in die Zeitung
schaffenwerden, denndafür sind sie,wie
Enamsagt: «Vonder falschenSeite aufge-
nommen». Ich habe aber bewusst das
Gegenbild, die Fotografen, die sich wie
Aasgeier auf das Opfer stürzen, gesucht.
Unddafür bin ich ebendoch auf der rich-
tigen Seite gestanden. Nach meiner Ab-
reise aus Bangladesch hat sich die Situa-
tionvorübergehendetwasberuhigt.Doch
genau ein Jahr nach den umstrittenen
Parlamentswahlenhabendie politischen
Spannungen wieder zugenommen. An-
fang Jahr rief Oppositionsführerin Kha-
ledaZia zuBlockadenundGeneralstreiks
auf, um Neuwahlen zu erzwingen. Die
Regierung liess darauf tausendevonAkti-
visten verhaften und Zia selbst sass wo-
chenlang in ihrem Büro fest. Ende April
fanden in zwei Bezirken von Dhaka und
in der Hafenstadt Chittagong Stadtrats-
wahlen statt. Doch gemäss Journalisten
undWahlbeobachternverlief dieWahl al-
les andere als fair. Mehrere Wahllokale
wurden von Anhängern der Regierungs-
partei gestürmt, die die Urnen mit Zet-
teln ihrerKandidaten füllten.Die echten
Wähler blieben eingeschüchtert zurück
und auchdie Polizei konnte odermochte
nicht dagegenhalten. Mitte Mai wurde
bereits zum dritten Mal in diesem Jahr
ein islamkritischer Blogger am helllich-
ten Tag auf der Strasse niedergemetzelt.

RückkehrnachDhaka
Damit wird Bangladesch wohl auch wei-
terhin nicht so schnell zur Ruhe kom-
men. Trotz der düsteren Aussichten
plane ich, diesen Herbst nach Dhaka zu-
rückzukehren.Denndieunglaubliche In-
tensität, die dasLebendort bietet,wiegen
den Dreck, den Lärm, das Chaos und die
Risikenmehr als auf.

«Du stehst auf der
falschen Seite.»
EnamHaque, Chef Fotografie des «Daily Star»

Weitere Impressionen finden Sie unter
bielertagblatt.ch/galerien

Oben: Zum Glück gibt
es auch ruhige Mo-
mente: Frauen beim
Abendgebet im Teesta
River in Nordbangla-
desch.

Unten im
Uhrzeigersinn:
Nach der Verkündung
des Todesurteils gegen
einen der führenden
Oppositionspolitiker
ist der Medienrummel
vor dem obersten
Gerichtshof in Dhaka
riesig.

Schaulustige versam-
meln sich vor einem
ausgebrannten Bus.
Weil er trotz Blockade
und Ausgangssperre
unterwegs war, wurde
der Bus Opfer eines
Brandanschlags.

Die Menschen sind
wütend und gehen auf
Strasse, wo sie laut-
stark für ihre Überzeu-
gungen protestieren.

Bangladesch ist eines
der ärmsten Länder
der Welt. Der direk-
teste Arbeitsweg zur
Redaktion des «Daily
Star» führte mich
durch einen Slum
entlang der Eisen-
bahnlinie.

Fotografen machen in
Bangladesch auch vor
Spitälern nicht halt.
Diesem Mädchen
folgten sie bis in den
Röntgenraum.

Info: Carole Lauener absolvierte bis Ende
Januar 2015 ein sechsmonatiges Praktikum
als Pressefotografin beim «Bieler Tagblatt».
Von September 2013 bis Januar 2014 war sie
für ein von der Deza und der luzernischen
Journalistenschule MAZ gesponsertes Prakti-
kum beim «Daily Star», der grössten eng-
lischsprachigen Zeitung in Bangladesch.
Berichte und Fotos von diesem Aufenthalt
finden sich auf www.carolelauener.com.

Was für manche
schrecklich klingt,
macht mir Spass.
Genau diese
Action fehlt mir
manchmal in der
Schweiz.


